
Die Vollkostenrechnung ist ein Auslaufmodell!
Rüdiger Hildebrandt (München), Unternehmensberater und Autor des Buchs ,,Die Deckungsbeitragsrechnung als
Instrument der strategischen Unternehmensführung", erklärt,  wie moderne Firmenchefs rechnen sol l ten.
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Deckungsbeitragsrechnung ist heutzu-

I/ tage den meisten Unternehmern als Be-
griff durchaus bekannt. Wenn es aber um die
Erklä rung und die Fu nktionsweise dieses Ins-
truments der Unternehmenssteuerung geht,
tun sich die meisten Firmenchefs schwer. Fakt
ist zudem: Nur ein kleiner Tei l  der Unterneh-
mer setzt sie konsequent ein. Und das, obwohl
viele renommierte Wirtschaftsexperten seit
Jahrzehnten empfehlen, die Deckungsbei-
tragsrech nung statt und nicht in Kombination
mit der Vol I  kostenrech nun g einzusetzen. In
Zeiten eines immer härter werdenden Wett-
bewerbs ist sie nämlich das Werkzeug - oder
besser gesa gt: die Technik -, um zwischen den
Preisen, die der Markt zugesteht, und der be-
trieblichen Kostensituation das Unternehmen

Rüdiger Hildebrandt:
Umdenken beim Rechnen

verantwortungsbewusst steuern zu können.
Es ist also keine Frage des persönlichen Ge-
schmacks des Firmenchefs, ob er sich für die
Vollkostenrechnung oder die Deckungsbei-
tragsrechnung entscheidet. Wer in Märkten,
die sich immerweiterverschärfen, nicht kurz-
fristig, sondern dauerhaft erfolgreich mit sei-
nem Unternehmen wirtschaften will, kommt
meiner Meinung nach an der Deckungsbei-

tragsrechnung nichtvorbei. Meine Erfahrung
hat auch gezeigt, dass sich unglücklicherweise
viele Unternehmer erst nach einer schweren
Krise oder gar einer Pleite ihres Betr iebs
mit dem Thema Deckungsbeitragsrechnung

ernsthaft beschäft igen. Ich befürchte aber
leider, dass sich das in naher Zukunft auch
nicht ändern wird.

Betr iebsunfäl le:  Rund ein Viertel  weniger
Deutsche Arbeitsplätze sind sicher- zumindestwas die gesundheitliche Gefährdung der
Beschäftigten angeht. Allein zwischen 2000 und 2005 sank die Zahl der Arbeitsunfälle um
rund ein Viertel. Eine aktuelle Studie des Hauptverbands der gewerblichen Berufsgenos-
senschaften zeigt: Von umgerechnet je 1000 Vollzeitbeschäftigten erlitten im Jahr 2005 nur
27 einen meldepflichtigen Arbeitsunfall. Das waren zehn weniger als im Jahr 2000 und
25 weniger als 1990. Die meisten Unfälle passierten in den Bereichen Bau, Holz sowie Nah-
rungs- und Genussmittel. Mit lediglich 15 Unfällen im Jahr 2005 schneidet die Chemiebranche
in der aktuellen Analyse am besten ab. Fünf Jahre zuvorwurden noch 21 Fälle gemeldet.

Verbraucherpreise: Nicht al les wird teurer
Die allgemeine Inflationsrate lag in Deutschland 2006 bei moderaten 1,7 Prozent. Dahinter
verbergen sichjedoch ganz unterschiedliche Preistrends, wie eine aktuelle Studie des Statisti-
schen Bundesamts zeigt. So haben sich beispielsweise Energiegüterwie Benzin, Heizöl oder
Strom um rund 1 1 Prozentverteuert, während Gebrauchsgütervon einer mittleren Lebens-
dauer, zum Beispiel Computer, Ieicht billiger wurden. Die Statistik beweist auch, dass Verbrau-
cher für Nahrungsmittel deutlich tiefer in die Geldbörse greifen mussten. Dienstleistungen,
auf die gut die Hälfte derprivaten Konsumausgaben entfallen, schlugen imVergleich dazu
Iediglich mit I Prozent mehr zu Buche.
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